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wodurch dieser Prozess initiiert werden 
könnte: „Einen neuen Luther“, so Zillich, 
„brauchen wir dazu allerdings nicht.“ 

Doch nicht nur Zillich und Prof. All-
mendinger, Präsidentin des Wissen-
schaftszentrums Berlin für Sozialfor-
schung, sehen enormen Handlungsbedarf, 
sondern auch Prof. Dr. Karlo Meyer. Der 
Saarbrücker Religionspädagoge, der in 
seinem Vortrag den humanistischen Im-
petus Luthers in den Vordergrund stellte, 
sah diesen derzeit ausgebremst und for-
derte deshalb mehr Phantasie im schuli-
schen Alltag. Die Schulen der Gegenwart, 
so Meyer, trügen den Anforderungen wie 
den Möglichkeiten der Zeit kaum Rech-
nung. Im Gegenteil, viele Bauten  
atmeten immer noch den Geist des Wil-
helminismus, der in pädagogischen Zuch-
tanstalten Klassenräume an langen Korri-
doren aufreihte. 

Architekt Prof. Jörg Aldinger aus Stutt-
gart wies darauf hin, dass sich auch die 
rechtlichen Bestimmungen immer wieder 
als Hindernis erwiesen, um neue Spielräu-
me im Schulbau zu eröffnen. Aldinger, der 
anhand zahlreicher Beispiele aus seinem 
Büro zeigte, wie zeitgemäßer Schulbau 
aussehen kann, provozierte eine Kontro-
verse zur Frage, ob Schule ein pädagogi-
scher Schutzraum sein müsse. Prof. All-
mendinger plädierte vehement für eine 
Einbettung von Schulen in andere soziale 
und kulturelle Kontexte. Sie führte die 
Gesamtschule Bremen-Ost an, die in ei-
nem sozialen Brennpunkt liegt und zu-
gleich Sitz der renommierten Deutschen 
Kammerphilharmonie ist. Prof. Mayer da-
gegen möchte Schule von gesellschaftli-
cher Wirklichkeit zumindest partiell ab-
gekoppelt wissen, um Schülern konzent-
riertes Lernen (und auch risikoloses 
Scheitern) zu ermöglichen. Auch Zillich 
mahnte zur Vorsicht; als abschreckende 
Beispiele führte er US-amerikanische 
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Bildender Raum – Reformation und Architektur
„Wir brauchen eine Föderalismusreform, nicht nur für die Forschung, sondern vor allem für die Bildungspolitik“ – politische 
Befunde wie dieser der Berliner Soziologin Prof. Jutta Allmendinger waren auf dem 3. Symposium „Reformation und 
Architektur“ am 21. März in Neustadt an der Weinstraße häufig zu hören.

Reinhard Hübsch 

Ausgangspunkt der Vorträge und der 
Schlussdiskussion war die Frage, 
wie in Folge der Reformation Bil-

dung und Bildungsbauten verändert wur-
den und noch werden. In einem zumin-
dest waren sich die Diskutanten einig: Die 

Ideale, die Luther 1517 proklamiert hatte, 
stehen in mehr oder minder großer Dis-
tanz zum Alltag am Anfang des 21. Jahr-
hunderts. Und deshalb prognostizierte 
Carl Zillich dann auch, dass eine neue bil-
dungspolitische Reformation nahezu un-
ausweichlich sei – nur, so fragte sich der 
kuratorische Leiter der „Internationalen 
Bauausstellung“ in Heidelberg (die unter 
dem Motto “Wissen schafft Stadt“ steht), 

Schulzentren an, in die Ladenpassagen in-
tegriert sind.

Reformation und Realität: Wie groß die 
Kluft zwischen Anspruch und Wirklich-
keit sein kann, demonstrierte eindrück-
lich der Neustadter Schulleiter Hartmut 
Loos, der am Kurfürst-Ruprecht-Gymna-
sium mit einem Anachronismus brechen 
wollte, als er das Diktat der 45 Minuten 
währenden Schulstunde aufgeben und auf 
das schulweite Pausenzeichen verzichten 
wollte – ein Aufstand der Kollegen, Eltern 
und Schüler, so Loos, sei die Folge gewe-
sen.

Die anspruchsvolle Debatte in Neustadt  
plädierte temperamentvoll dafür, die Ver-
krustungen einer nachreformatorischen 
Bildungspolitik zu sprengen. Gleichwohl: 
Einfach werde ein solches Unternehmen 
nicht, war sich das Quintett einig. Denn 
nicht nur die politischen, juristischen und 
pädagogischen Rahmenbedingungen er-

Soziologin Prof. Jutta Allmendinger sprach 
sich für eine bildungspolitische Reform aus

Carl Zillich sprach über das Motto der IBA  
Heidelberg „Wissen schafft Stadt“

Prof. Jörg Aldinger zeigte, wie zeitgemäßer 
Schulbau aussehen kann

Das Symposium im Casimirianum war mit 
rund 100 Teilnehmern ausgebucht
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Ehrung 
langjähriger 
Mitarbeiter

Auch 2015 wird die Architekten-
kammer Mitarbeiter von Kam-
mermitgliedern ehren, die min-

destens 15 Jahre in einem Architektur-
büro oder insgesamt 25 Jahre für 
Architekten tätig waren. Kammermit-
glieder können entsprechende Mitar-
beiter bis zum 30. Juni 2015 unter An-
gabe der folgenden Informationen  
benennen: Name, Vorname, Berufsbe-
zeichnung, Geburtsdatum, kurzgefass-
ter Lebenslauf und Tätigkeitsschwer-
punkte des Mitarbeiters im Büro. Bitte 
senden Sie die Informationen an Al-
exandra Legran, Email: legran@akrp.
de, Tel: 06131-996015.                     n le

wiesen sich als stabil; dazu komme, dass 
ein neuer Akteur in den bildungspoliti-
schen, städtebaulichen und architektoni-
schen Auseinandersetzungen Platz ge-
nommen habe und dabei sei, das Primat 
zu übernehmen: die Ökonomie. Nachdem 
im historischen Prozess die Theologie als 
treibende Kraft von der Politik abgelöst 
wurde, übernehme gegenwärtig die Wirt-
schaft und mit ihr ein potenter Kapitalis-
mus das Zepter, damit müsse man sich kri-
tisch auseinandersetzen.

Doch so skeptisch sich die Referenten 
auch zeigten: Beim Blick in die Gegenwart 
mit ihren ökonomischen und sozialen Ver-
werfungen gäben, so ein Konsens, die Di-
gitalisierung und die Globalisierung (die 
eine fruchtbare Internationalisierung des 
Bildungsalltags wie auch der Architektur 
zur Folge haben) genügend Ansätze zu 
Hoffnung und Optimismus.  n

Schulleiter Hartmut Loos zeigte die Kluft zwi-
schen Anspruch und Realität auf

Prof. Dr. Karlo Mayer will Schülern konzentrier-
tes Lernen und risikoloses Scheitern ermöglichen

Nachkriegsmoderne –  
ungeliebt und unterschätzt?
Hambacher Architekturgespräche 2015 am 9. Juni 2015 von 18 bis 20 Uhr

Auf die schon fast klassische Frage 
„Ist das Kunst – oder kann das 
weg?“ würde noch immer manch 

einer mit Blick auf das, was in den ersten 
Jahrzehnten nach dem Krieg in Deutsch-
land gebaut wurde, spontan wohl zum 
„weg“ tendieren. Und so passiert es über-
all. Der Abbruch des BASF-Hochhauses in 
Ludwigshafen ist nur eines von vielen Bei-
spielen dafür, dass die baulichen Zeugnis-
se der jungen Bundesrepublik in Gefahr 
sind – oft durch Abbruch, aber auch durch 
unsensible Umbauten oder verunstalten-
de energetische Sanierungen. Denn bei 
vielen dieser Bauten sind Sanierungen 
nach 40- oder 50jähriger Nutzung bitter 
nötig. Die fachgerechte Erhaltung ist in-
dessen nicht immer leicht: Filigrane Be-
tonkonstruktionen, dünne Fensterprofile 
mit einfacher Verglasung und frühe Expe-
rimente mit neuen Baustoffen fordern  
Eigentümer, Architekten und Denkmal-
pfleger heraus. 

Immerhin hat es wegen des BASF-Hoch-
hauses in Ludwigshafen eine breite Diskus-
sion darüber gegeben, was Bauten aus den 
50er, 60er oder gar 70er Jahren für uns 
heute bedeuten und ob nicht manches da-
von bewahrt werden muss. Denkmäler, 
das wird in solchen Diskussionen klar, sind 
nicht nur die romanischen Dome in 
Speyer, Mainz und Worms oder die Burgen 
und Schlösser des Landes. Doch haben es 

gerade die jungen Denkmäler, von denen 
wir noch viel wissen, für die es noch gute 
Dokumente und Zeitzeugen der Entste-
hung gibt, oft schwer. Ihre Qualität be-
wusst zu machen und herauszuarbeiten, 
was wegweisend, beispielhaft und unbe-
dingt erhaltenswert ist und wo Eingriffe 
möglich sind, ist Gegenstand der zweiten 
Hambacher Architekturgespräche. 

Mit von der Partie sind der Vorstands-
vorsitzende der Bundesstiftung Baukultur, 
Rainer Nagel, Dr. Olaf Gisbertz, TU 
Braunschweig, und Architekt Helmut Rie-
mann, Lübeck, sowie Thomas Metz, Ge-
neraldirektor der GDKE und Kammerprä-
sident Gerold Reker. 

Mehr Informationen: www.diearchi-
tekten.org/:Hambach. n mü
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Das Hambacher Schloss, selbst ein ausgezeich-
netes Beispiel für die Symbiose von Alt und Neu


